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Aus dem Verlauf der ungarischen Geschichte ergab sich auch die Notwendigkeit, die Entwicklung
von Gebieten mit zu berücksichtigen, die heute außerhalb der Grenzen Ungarns liegen, vor dem ersten

Weltkrieg aber zum Territorium des damaligen Königreiches gehörten. So sind Denkmäler gotischer
Tafelmalerei aus dem 15. Jh. hauptsächlich in der Slowakei, dem nördlichen Teil des alten Ungarn,
erhalten geblieben, während sie in den von den Türken besetzten Gebieten vernichtet wurden (S. 62).

Während der Türkenherrschaft gelangte auch die Renaissance in Siebenbürgen zu einer besonderen

Blüte (S. 91). Und Jahrhunderte später entlehnte die Architektur des Jugendstils variationsreiche und
schwungvolle Formen der Volksbauweise Siebenbürgens und realisierte diesen Stil am schönsten in
mehreren Gebäuden dieses Fürstentums (S. 204). Von 1896 an wirkte im Norden Siebenbürgens, in

Nagybänya, zwei Jahrzehnte hindurch eine Malerkolonie, die für lange Zeit die Entwicklung der
ungarischen und teilweise auch der rumänischen Malerei bestimmend beeinflußte (S. 198).

Das Buch berücksichtigt vielfach jüngste Forschungsergebnisse der Historiographie wie der Archäo
logie. Dies zeigt sich unter anderem im Abschnitt über die Urgeschichte, wo Szekely auch umstrittene
Auffassungen und Hypothesen darlegt, wonach die „späten Awaren“ eine „Vorhut“ der landnehmen
den Magyaren gewesen wären (S. 9). Ebenso wird auf die Entdeckung der Schätze des „Statuen
friedhofes“ in der Burg von Buda im Jahr 1974 eingegangen, wo mehrere gemeißelte, fein ausge

arbeitete gotische Statuen aus dem 14. Jh. zum Vorschein kamen, die bei der Erweiterung des Palastes

 unter Sigismund beiseite geworfen worden waren (S. 54 ff.).
Die Wirksamkeit des Buches wird neben dem klaren Aufbau auch durch die übersichtliche, knappe,

auf Schwerpunkte konzentrierte Darstellung gefördert. Jedweden Schematismus vermeidend, wendet
sich der Verf. in den einzelnen Geschichtsepochen dem Bereich der Kulturgeschichte zu, der zu jener

Zeit im Vordergrund stand. Dadurch wird zwar auf eine durchgängige Vollständigkeit der Darstellung
verzichtet, aber dies kommt der historischen Übersicht, den Höhepunkten und wichtigsten Bereichen
des kulturellen Geschehens zugute. Auch erleichtert der auf populärwissenschaftliche Vermittlung
abgestimmte Stil die Verständlichkeit und fesselt jenen Leser, der das Buch nur zur Vorbereitung

auf eine Ungarn-Reise oder als Nachschlagewerk benutzen möchte.
Die Absicht, auf eine umfassende, akademische Darstellung zu verzichten, scheint auch der Grund

dafür gewesen zu sein, daß der Verf. an mehreren Stellen seine subjektiven Einschätzungen oder

Vergleiche in den Vordergrund rückt. Diese Darstellungsweise bereichert das Werk um viele interes
sante Überlegungen, führt jedoch vor allem bei den Abschnitten über das 19. und 20. Jh. gelegentlich
zu der Tendenz, daß die jeweiligen Wertungen deutlicher hervortreten als die konkreten Fakten, die

gerade für den Leser im Ausland an erster Stelle stehen müßten.

Der Informationswert des Buches wird durch einen sorgfältig zusammengestellten Anhang erhöht.
In einer kleinen Bibliographie werden deutschsprachige Werke zur ungarischen Kulturgeschichte, auch
zur Entwicklung ihrer einzelnen Bereiche einschließlich der Volkskunde zusammengestellt. Eine weitere
Auswahl nennt 100 Titel deutscher Übersetzungen ungarischer schöngeistiger Literatur, Dichtungen,
Dramen, Erzählungen, Romane, Essays, Erinnerungen und Märchen. Auf diese Weise erhält der
Leser eine sehr interessante, geschickt zusammengestellte Kulturgeschichte Ungarns, die im Buch
angebot eine merkliche Lücke schließt.
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RENATE KRÜGER, Biedermeier. Eine Lebettshaltung zwischen 1815 und 1848. Leipzig, Koehler &amp;
Amelang, 1979. 239 S., 98 Abb.

Entstanden als satirische Wortprägung zur Charakterisierung kleinbürgerlicher Selbstgenügsamkeit,
die sich vor den Antagonismen der gesellschaftlichen Wirklichkeit des Vormärz in die philiströse Enge
einer illusionären Harmonisierung privater Lebensverhältnisse zu retten versucht, hat das ursprünglich

literarische Spottwort „Biedermeier“ mit Beginn unseres Jh. Eingang in die bürgerliche Kunst- und
Kulturgeschichtsschreibung gefunden. In unterschiedlichem Maße fand dieser Begriff Anwendung als


